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^intevattfattg « «

—an— 2Bir treten -unter „oerbunfelten Slfpeften" in ben
kitten Kriegsminter ein. <© n g 1 a n b bat uns bie bisherige
Sorgugsbehanblung in ber ßanbhabung ber 23 l o cf a b e gefün»
bigt. Sroar fallen mir, mas mir 3toeifellos für uns brauchen,
roeiterbin einführen bürfen. 21ber boch tneniger als bisher.
Sas ift ein SRißtrauensootum, bas uns überrafcht. Unfere Unter»
hänbter merben ben Herren in Sonbon nachmeifen fönnen, baß
ber fcbtoeigerifche ©rport nach beiben Sagern hin, ohne 23eoor»

jugung bes einen ober anbern, gleichmäßig oerläuft. Sßas man
uns antworten mirb, miffen mir nicht. Sie fjanbelsoerträge mit
ben oerfchiebenen ©tauten, bie Sieferungsguanten in ben unb
jenen 3nbuftrieprobuften ober Stabrungsmitteln merben nicht
öffentlich bisfutiert unb bilben höchftens ben Snhalt oon Sßirts»
bausgefprärfjen fchimpfenber Bürger. 23ielleicht miffen bie @ng=
länber mehr als mir?

Sem SJtißtrauensootum auf mirtfchaftlichem (Bebtet fügt fich
ein militärifcfnpolitifcbes an. SInbers fönnen mir bie neuerlichen
tiöerfliegungen unferes ©ebietes burch Sßelten britifcßer fÇ I i e

ger nicht beuten. 6ie fcheinen uns fagen 3U motten: 2ßir flie»
gen, too unb mann es uns beliebt mir nehmen uns bas
Stecht ba3U, benn mit ber fchmeigerifcben Steutralität fteht es
nicht fo, mie m i r roünfchen. ©ure gabrifen arbeiten nicht, mie
Me amerifanifchen, für uns. Unb fo meiter.

fKan fann baraus fchtießen, baß man uns offenbar unter
einen beftimmten Srucf feßen unb uns allerlei abmarften roitl.
ffiir fotten Singe oerfprechen, bie mir mögtichermeife gar
nicht oerfprechen fönnen. Singe, bie Sonbon münfchensmert
erfcheinen, brauchen für uns noch nicht 23erpflicßtungen 3U fein,
ffiir haben feine anbern ©orgen, als unfere Sßirtfchaft mit
Stohftoffen unb ®abrifaten 3U oerfehen, bie m i r brauchen,
unb niemanb mirb uns oerargen, menn mir alles tun, um un»
fere fchminbenben Sager aufgufüllen. 2Benn uns bie Slchfen»
mächte mit bem SBünfcßensmerten beliefern, haben mir Segen»
lieferungen gu teiften, bas oerfteht fich non fetber. Stimmt Son»
bort Stnftoß baran mir gmeifeln nicht baran, baß es für
unfere Stotmenbigfeit boch noch 23erftänbnis aufbringen roerbe.

3u biefer Serbunfetung unferes ,,©£port»3mport=.fjori3on=
tes" fommen bie neuen Saften, bie mir uns fetbft auferlegen
miiffen: Sie 2B a renumfaß ft euer, bie in Kraft tritt unb
legatermeife auf ben Konfum abgemälgt merben mirb, ber er»
höhte SR i 1 cß p r e i s ben nach Stationalratsbefchluß ber 23unb
nicht übernimmt. Unb SInberes! ©s mirb aber troß altem nur
eines gelten: Surchhatten!

$(it be« itîifcittîttiri)cu Sfvont

Seit ber riefigen ©ntmicftung bes Krieges an ber ruffifchen
Sront ift auch eine unterirbifche entftanben. ©s braucht nicht
gefagt ju merben, baß bie 23ropaganba oon SR o s f au an ber
®tioierung bes Sßiberftanbes gegen bie beutfchen 23efaßungs=
urmeen ihren meitreicßenben SInteit habe. Sie fran3öfifcßen
Commun ift en, bie feit bem 3ufammengehen Statins mit
hen Seutfchen ihrer legalen 23ropaganbamögtichfeiten beraubt
mürben unb bis sum Sufammenbrnch im 3uni 1940 ben Stuf
genoffen, heimliche 33erbünbete bes fÇeinbes 3U fein, oia SRos»

tau mit SSertin gu fpmpathifieren, finb heute bei ben Arbeiter»
rnaffen roieber rehabilitiert. Sticht fie, fonbern Saoat, Soriot,
SRarcel Séat unb bie gange fasciftifche Stechte, arbeiten offen
mit ben Seutfchen 3ufammen, unb bie Stegierung ißetain ift oor
altem burch ben Kabinettschef Sarlan fomeit mit ber Stech»

ten folibarifch, als bie 3ufammenarbeit praftifche gormen ange»
nommen hat unb als man in SBicho ben SSaffenftitlftanb pein»
lieh 3U halten beftrebt ift. Sie Kommuniften tonnen fich als bie
ein3igen entfehiebenen ^Patrioten ausgeben.

3n St o r m e g e n mar ber Kommunismus nicht ftarf, aber
bie Slrbeiterpartei ftanb jahrelang außerhalb ber II. Snternatio»
nate unb fpmpathifierte mit ber III. Sie gange fo3ialiftifche
Sinfe, bie im Sanbe bie ftärtfte SJtacht bebeutete, beoor bie
Seutfchen guß faßten, fteht heute unterirbifch ben ©inflüffen
SRosfaus offen. SBenn etmas mäßigenb mirtt, bann ift es bas

fehmebifebe 23eifpiel unb bie Satfache, baß bie Sinnen auf beut»

feber ©eite ftehen unb fetbft burch ben ehemaligen Stußtanb»
freunb, ben fogiatbemofratifihen SRinifter Sanner, bie Ilnmög»
tichfeit befunben, mit bem heutigen ruffifchen Stegime trieben
fchtießen gu fönnen.

3ugoftamien mar fchon oor bem Kriege tommuniftifch
burchfeßt. Sie unrühmliche Stiebertage feiner 2trmee, oerfchul»
bet burch bie innere 3erriffenheit im oligarchifchen Stegierungs»
lager, burch bie offene ©taatsfeinbfehaft ber froatifchen ttftafcba
unb bie Stchfenfreunblichfeit auch ber froatifchen Säuern unter
SOtatfchef, ließ oerfennen, roelcher SBiberftanbsmitte in ben Sie»

fen ber ferbifchen Station, bas ift aller orttjoboren Sugoflamen
beftanben. Stun finb auch hier bie Kommuniften ober roas fich

bafür hält, biejenigen, bie fich als bie miberftanbsbereiten 23or=

fämpfer einer fünftigen Freiheit gebärben fönnen.

3n ß o 11 a n b unb 23 e l g i e n bie mit ihrer biebten 23e»

oölferung gegen bie mirtfchafttichen Solgen potitifcher ©törun»
gen empfinblicher finb, als bas meitgebenb länbliche 3ugofta=
mien ober Störungen, arbeiten bie SJtosfauer 23ropaganbiften
mit geringerem ©rfotg, aber bie 23emegung ift ebenfalls im
SBachfen begriffen.

3n fButgarien fcheinen fich bie Singe fo gu entmicfeln,
baß ber König langfam auf ben SBeg ber aftioen Seilnahme am
Kriege ber 2Ichfe gegen Stußlanb gebrängt mirb. Stnbernfalls
reißen bie oppofitionellen Kreife, mieber unter Rührung bes

Kommunismus, bie aftioen Kräfte im 23olfe gu fich hinüber.
Sticht umfonft ift bas ©efeß gegen ftaatsfeinbliche Umtriebe er»

[äffen toorben, bas mit ber Sobesftrafe broht. Unb nicht umfonft
lanben bie Siuffen immer neue gatlfchirmjäger, um bie ihnen
oerbünbeten ©lemente gegen bie beutfehe Sefaßungsmacht gu

mobilifieren, bamit fie bie SBorbereitungen in iBurgas unb 23ar=

na, melche feit langem im ©ange finb unb auf Sanbungsunter»
nehmungen in ber Krim unb im Kaufafus gebeutet merben,

fabotieren.
Stichts anberes ift oon ©riechenlanbgu fagen, nur baß

hier bas 23olf mit bem fjunger ringt unb nach bem heroifchen
SIBiberftanb in 211banien ben 23erfuchungen gu ausfichtslofen
Säten meniger ausgefeßt fein bürfte. Sas ©efeß ber Umroanb»

tung militärifcher Kräfte, bie im Kriege nicht eingefeßt mürben,
in reoolutionären Slftioismus, 3eigt fich in ©riechenlanb in fei»

ner Umfehrung. SJtan hat mit ©hre gefämpft, man reagiert nicht
mie in 3ugoflamien.

Winteranfang..,
—an— Wir treten unter „verdunkelten Aspekten" in den

dritten Kriegswinter ein. England hat uns die bisherige
Borzugsbehandlung in der Handhabung der Blocka de gekün-
digt. Zwar sollen wir, was wir zweifellos für uns brauchen,
weiterhin einführen dürfen. Aber doch weniger als bisher.
Das ist ein Mißtrauensvotum, das uns überrascht. Unsere Unter-
Händler werden den Herren in London nachweisen können, daß
der schweizerische Export nach beiden Lagern hin, ohne Bevor-
zugung des einen oder andern, gleichmäßig verläuft. Was man
uns antworten wird, wissen wir nicht. Die Handelsverträge mit
den verschiedenen Staaten, die Lieferungsquanten in den und
jenen Jndustrieprodukten oder Nahrungsmitteln werden nicht
öffentlich diskutiert und bilden höchstens den Inhalt von Wirts-
Hausgesprächen schimpfender Bürger. Vielleicht wissen die Eng-
länder mehr als wir?

Dem Mißtrauensvotum auf wirtschaftlichem Gebiet fügt sich

ein militärisch-politisches an. Anders können wir die neuerlichen
Überfliegungen unseres Gebietes durch Wellen britischer Flie -

ger nicht deuten. Sie scheinen uns sagen zu wollen: Wir slie-
gen, wo und wann es uns beliebt wir nehmen uns das
Recht dazu, denn mit der schweizerischen Neutralität steht es
nicht so, wie w i r wünschen. Eure Fabriken arbeiten nicht, wie
die amerikanischen, für uns. Und so weiter.

Man kann daraus schließen, daß man uns offenbar unter
einen bestimmten Druck setzen und uns allerlei abmarkten will.
Wir sollen Dinge versprechen, die wir möglicherweise gar
nicht versprechen können. Dinge, die London wünschenswert
erscheinen, brauchen für uns noch nicht Verpflichtungen zu sein.
Wir haben keine andern Sorgen, als unsere Wirtschaft mit
Rohstoffen und Fabrikaten zu versehen, die wir brauchen,
und niemand wird uns verargen, wenn wir alles tun, um un-
sere schwindenden Lager aufzufüllen. Wenn uns die Achsen-
mächte mit dem Wünschenswerten beliefern, haben wir Gegen-
lieferungen zu leisten, das versteht sich von selber. Nimmt Lon-
don Anstoß daran wir zweifeln nicht daran, daß es für
unsere Notwendigkeit doch noch Verständnis aufbringen werde.

Zu dieser Verdunkelung unseres „Export-Import-Horizon-
tes" kommen die neuen Lasten, die wir uns selbst auferlegen
müssen: Die W a r e n u m s a tz st e u e r, die in Kraft tritt und
legalerweise auf den Konsum abgewälzt werden wird, der er-
höhte M ilchp r e i s, den nach Nationalratsbeschluß der Bund
nicht übernimmt. Und Anderes! Es wird aber trotz allem nur
eines gelten: Durchhalten!

An der unterirdischen Front
Seit der riesigen Entwicklung des Krieges an der russischen

Front ist auch eine unterirdische entstanden. Es braucht nicht
gesagt zu werden, daß die Propaganda von Moskau an der
Aktivierung des Widerstandes gegen die deutschen Besatzungs-
armeen ihren weitreichenden Anteil habe. Die französischen
Kommunisten, die seit dem Zusammengehen Stalins mit
öen Deutschen ihrer legalen Propagandamöglichkeiten beraubt
wurden und bis zum Zusammenbruch im Juni 1940 den Ruf
Massen, heimliche Verbündete des Feindes zu sein, via Mos-

kau mit Berlin zu sympathisieren, sind heute bei den Arbeiter-
Massen wieder rehabilitiert. Nicht sie, sondern Laval, Doriot,
Marcel Dêat und die ganze fascistische Rechte, arbeiten offen
mit den Deutschen zusammen, und die Regierung Pêtain ist vor
allem durch den Kabinettschef Darlan soweit mit der Rech-
ten solidarisch, als die Zusammenarbeit praktische Formen ange-
nommen hat und als man in Vichy den Waffenstillstand pein-
lich zu halten bestrebt ist. Die Kommunisten können sich als die
einzigen entschiedenen Patrioten ausgeben.

In N o r w e g e n war der Kommunismus nicht stark, aber
die Arbeiterpartei stand jahrelang außerhalb der II. Internatio-
nale und sympathisierte mit der III. Die ganze sozialistische
Linke, die im Lande die stärkste Macht bedeutete, bevor die
Deutschen Fuß faßten, steht heute unterirdisch den Einflüssen
Moskaus offen. Wenn etwas mäßigend wirkt, dann ist es das

schwedische Beispiel und die Tatsache, daß die Finnen auf deut-
scher Seite stehen und selbst durch den ehemaligen Rußland-
freund, den sozialdemokratischen Minister Tanner, die Unmög-
lichtest bekunden, mit dem heutigen russischen Regime Frieden
schließen zu können.

Jugoslawien war schon vor dem Kriege kommunistisch
durchsetzt. Die unrühmliche Niederlage seiner Armee, verschick-
det durch die innere Zerrissenheit im oligarchischen Regierungs-
lager, durch die offene Staatsfeindschaft der kroatischen Mascha
und die Achsenfreundlichkeit auch der kroatischen Bauern unter
Matschek, ließ verkennen, welcher Widerstandswille in den Tie-
fen der serbischen Nation, das ist aller orthodoxen Jugoslawen
bestanden. Nun sind auch hier die Kommunisten oder was sich

dafür hält, diejenigen, die sich als die widerstandsbereiten Vor-
kämpfer einer künftigen Freiheit gebärden können.

In Holland und Belgien, die mit ihrer dichten Ve-
völkerung gegen die wirtschaftlichen Folgen politischer Störun-
gen empfindlicher sind, als das weitgehend ländliche Iugosla-
wien oder Norwegen, arbeiten die Moskauer Propagandisten
mit geringerem Erfolg, aber die Bewegung ist ebenfalls im
Wachsen begriffen.

In Bulgarien scheinen sich die Dinge so zu entwickeln,
daß der König langsam auf den Weg der aktiven Teilnahme am
Kriege der Achse gegen Rußland gedrängt wird. Andernfalls
reißen die oppositionellen Kreise, wieder unter Führung des

Kommunismus, die aktiven Kräfte im Volke zu sich hinüber.
Nicht umsonst ist das Gesetz gegen staatsfeindliche Umtriebe er-
lassen worden, das mit der Todesstrafe droht. Und nicht umsonst
landen die Russen immer neue Fallschirmjäger, um die ihnen
verbündeten Elemente gegen die deutsche Besatzungsmacht zu
mobilisieren, damit sie die Vorbereitungen in Burgas und Var-
na, welche seit langem im Gange sind und auf Landungsunter-
nehmungen in der Krim und im Kaukasus gedeutet werden,
sabotieren.

Nichts anderes ist von Griechen! and zu sagen, nur daß

hier das Volk mit dem Hunger ringt und nach dem heroischen

Widerstand in Albanien den Versuchungen zu aussichtslosen
Taten weniger ausgesetzt sein dürste. Das Gesetz der Umwand-
lung militärischer Kräfte, die im Kriege nicht eingesetzt wurden,
in revolutionären Aktivismus, zeigt sich in Griechenland in sei-

ner Umkehrung. Man hat mit Ehre gekämpft, man reagiert nicht

wie in Jugoslawien.
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Son Rumänien roeiß mort, baß fein Soff, fürchterlich
mühe nach ben ©arbiftenunruhen, ben ßanboerfuften, bem
©füchtlingssuftrom, fict) mit äußerfter Kraftanftrengung auf bie
Außenpolitif œirft unb beute in erfter ßinie bafiir Eämpft, baß
bie ©eftung Obeffa an ber beffarabifcßen ©rense jerftört merbe.
Sie Dppofition ift gleich beim Seginn bes ©elb3uges burcb 3ahf=

reiche ©rfcbießungen oon ©aboteuren lahmgelegt œorben. 9Rit
ber (Entfernung ber Kriegsbanblungen non ber alten ®ren3e,
oerftummte ber innere ÏBiberftanb, aber niemanb roirb anneb»

men, bas ÏRosEau nicht alles oerfucße, um bie Herbe tiinftiger
Aufftänbe oorsubereiten.

Aus Solen, bas mie ©riechenlanb mit ganser Kraft
SBiberftanb gefeiftet unb subem ungleich furchtbarer gelitten,
bas überbies non Anfang an unter ftrafffter militärifcher Son»
trolle gehalten mürbe, bat man bis beute nichts oernommen,
bas auf irgenbmefche Serfucße 3ur deoolutionierung beuten
ließe. Ob hier bie Sifbung einer polnifchen Armee auf ruffifchem
Soben überhaupt befannt merben tonnte, ober ob bie Kunbge»
bungen ber ©pilregierung gehört mürben, ift unprüfbar. Oer
Kommunismus ftößt {ebenfalls im Softe felbft auf ÏBiberftanb,
meiß boch ber leßte Sole, baß SSRosfau anno 1939 mitgeholfen,
bas Seich 3u 3ertrümmern.

Unberührt non ben ©inffüffen ber unterirbifcben Sropa»
ganba Rheinen oon allen Staaten, bie ber Acbfenfontrolle un»
terfteben, einsig Sänemart, Ungarn unb bie S I o m a »

Î e i. Oänemarf, meil es ficb auch unter bem Sefeßungsregime
bemußt auf bie böcbfte mirtfchaftliche ßeiftung ton3entriert, Un=

garn unb bie Sloroafei, roeil fie mit Kroatien bie einigen Sro»
fiteure ber deoifionspofitif geroefen finb unb es roeiterhin 31t

fein hoffen.

Oie überficht, bie mir oerfucbten, seigt uns einen ©roßteil
(Europas, bie beiben Acbfenmäcbte ausgenommen, ber ©inroir»
fung üUtosfaus unb fefbftoerftänbfich auch ber Hanb in Hanb
bamit arbeitenben britifchen Sropaganba ausgefeßt; bie ©ng=
länber roenben fich naturgemäß auch an bie bürgerlichen ©le»

mente, unb ihre Sprachrohre finb bie ©pitregierungen, bie burcb
dabio in äffen Sprachen bie Obren ihrer Softer 3U erreichen
oerfuchen.

(Es mürbe aber faffch fein, ansunebmen, bie ÏRosfauer» unb
ßonboner=Sropaganba tonnte ben Sefeßungsmäcbten gefäßr»
ficb merben, fo lange nicht anbere ÏBirfungen, fofcbe roirtfcbaft»
ficher 2Irt, ben ©tüfterparolen oon außen ben Soben bereiten.

Auf bem „Soben b e r d 0 t " haben ficb bie ©reigniffe
abgefpieft unb fpielen fich bauernb ab, bie oerraten, roas aus
ben im Kriege nicht ausgenüßten ober gar im ßanbesoerrat miß»
brauchten nationalen ©nergien ©rantreicßs gemorben ift: ©ine
richtige, reoofutionäre Seroegung. Sie tämpft anfcheinenb aus»
fichtsfos, aber bas Unheimliche an ihr ift eben biefer Kampf im
Ausficbtstofen. Oie degierung oon Sicht) bat bie fübrenbe ©lite
ber ehemaligen fommuniftifchen Sartei gefangen gefeßt. Son
30 000 militanten Sarteimitgliebern 3toei ober brei îaufenb.
Oie Sefeßungsmacbt bat burch ihren ©bef, ©eneral oon Stülp»
naget, befannt geben taffen, baß für jeben Angriff auf Angebö»
rige ber beutfchen ÏBebrmacbt fransöfifche ©eifefn erfchoffen
mürben. Seit biefer Sefanntmacbung haben bie ©rfcbießungen
begonnen, unb neben bem beutfchen URifitär arbeiten bie fran»
Söfifchen Sehörben ebenfalls, roenngteich milber, ebenfalls mit
Oobesurteilen. So meit es ben Oeutfcben gelingt, Sittentäter ober
©aboteure bireft 3U fangen, merben bie ©eifefn oerfchont. So»
meit es nicht gelingt, müffen bie ©eifefn büßen.

©tiff ift es auch in dorroegen, feit oon fünf ausgefprochenen
Oobesurteiten 3tnei oollsogen mürben. Oie Auflöfung ber roi»

berftanbsbereiten ©emerffchaften, bie Serfügung, baß fie unter
Quislingfeiter geftefft, baß ihre ©elber unb Käufer bem neuen
degime 3ugemiefen unb bie Arbeiter ihre Seiträge 3U sohlen
gesroungen feien, fchufen alfgemeinen Schrecfen, aber auch ben

dr. 40

Soben für ben bisher taum oertretenen ©ptremismus. Seutfcb»
lanb muß ben norroegifchen Soben haften. Oarum finb attc

dabioapparate unter Strafanbrobung eingesogen roorben. ®e[=
che SBirtung bie oerfügte deguirierung aller SBolfbecfen
außer im böchften Sorben für ben SBinterfefbsug ber beut»

fcben Armee haben mirb, muß fich erft noch 3eigen. Sie trifft
sufammen mit fchärferen ßebensmittefrationierungen. ßinbernii
tonnte bie SRaffenfabrifation oon ©Eiern fein, menn fie bem

arbeitenben Softe genügenb mirtfchaftliche ©egenroerte brächte,

fürchterliches gebt in 3 u g 0 f I a m i e n oor. Oie fRegie»

rung debitfcb Eämpft gegen bie Ofcbetnicfi, bie ©reißbärfer, bie

überall in größeren ober Eleineren Sanben auftauchen, Œifen»

bahnen unterbrechen, Somben roerfen, Oörfer ausrotten, fRe»

gierungsbeamte aus bem Hinterhalt überfallen, ben beutfchen

Solbaten auflauern unb aus ben Sergen unb SBäfbern heraus

ben eigenen unb fremben Oruppen oerfuftreicbe ©efechte liefern.

An ber afbanifchen ©ren3e foffen 12 000 organifierte Offiziere
unb Solbaten fteben, bie fogar ben Serfucb unternehmen tonn»

ten, ein ©täbtcben 3U erftürmen unb fich erft roieber unter ben

Singriffen oon StuEas in roeniger greifbare, ffeinere Abteifun»

gen aufföften. Oie ©rfcbießungen gefangener Ofchetnicti finb att»

täglich gemorben, unb es muß bie ©iftion fallen gefaffen mer»

ben, als feien nur „3uben unb Kommuniften" an ben ©abotage»

alten beteiligt. Oer eigentliche mobile Oeil ber Sanben refru»

tiert fich aus Sauern bes notfeibenben Sergfanbes.

Oie feßte Alarmnacbricbt oon ber unterirbifcben front
aber, bie unfere öffentlichfeit überrafcßte, tarn aus bem „fßro»

teftorat S ö h m e n unb 3d ä b r e n ". ©uerft oernahm man

bie Seurfaubung bes Sroteftors oon deuratb, affo eines SQRan»

nes, ber als ©pponent einer oerhäftnismäßig mifben Sofitif
gegenüber ben Ôfchechen gegolten, unb bie ©infeßung bes @S=

ÎRannes Hepberich. 3Ran muß roiffen, baß Hepöerich als ber

neben Himmler am meiften gefürchtete fübrer her ©eftapo gilt,

um 3U oerftehen, baß man aus biefem Rßechfef böfe Dinge

fchloß. Unb fie ließen nicht auf fich marten. Serfchmörung gegen

bas deich, hochoerräterifche Unternehmungen, Serhaftungen,
©rfchießung oon gegen 100 KRann/ barunter brei ©eneräfe, bas

mar bas nächfte. Oas SSeitere: 9Raßnahmen, bie ben tfcbechl

fchen Slutonomiereften an ben Hals gehen.

3ur Kriegführung an ber unterirbifcben grant gehört bie

britifcbe dote an © i n n I a n b bie barauf ausgeht, bie Dppo»

fition in Heffinfi gegen bie iRegierung, oor allem gegen bie estre»

miftifchen Kreife um ÜRannerheim unb ihre „®roßfinnfanb=Sro=
paganba", mobil 3U machen. SRannerheim, ber feinen ginnen

erffärt, ßonbon unb 5Rero=Sorf münfchten alles anbere als einen

ruffifchen Sieg, bie Scbroäcbung Oeutfchfanbs genüge ihnen, ift

bis heute mit feinen '2lfpirationen im Softe nicht burchgebrum

gen. ©ein Silb eines Staates, bas ßaboga» unb Onegafee, Sa»

refien unb Kola umfchlöffe, roiberftrebt bem Eleinftaatlichen Sin»

ne ber real benfenben ©innen. 21n biefen Sinn menben fich bis

©ngfänber. ßonbon, fo mirb ihnen gefügt, ift bereit, bie Segie»

bungen roieber auf3unehmen. 21ber 3Uoor muß Heffinfi mit

9Rosfau ©rieben fchfießen. ©eht es aber ba3U über, ben Sriefl

auf ruffifchem Soben 3U führen, mirb es als SSRitglieb ber 2I(f)=

fenmächte betrachtet merben. Oas finb Oroßungen für ben Sah

einer ©riebensfonferen3, bie unter ßeitung ber fiegreichen 21n»

geffachfen ftünbe, Orohungen, mefche ben ©innen ©inbruc! ma»

chen müffen, falls fie an bie Stögfichteit einer beutfchen ^lieber»

tage glauben. Ob fie baran glauben, ift fchroer 3U fagen, aber

bie Härte bes RBiberftanbes, ben ßeningrab anbauernb Iciftet,

müßte ihnen 3U benten geben.

Oer RBiberftanb ßeningrab s unb O b e f f a s unb bie

Oatfacße, baß bie K r i m 3u einem neuen deft fötaler Sinbung

bes Angreifers gemorben, beuten an, baß bie ©ntmicffung b^

Oinge an ber „unterirbifcben ©ront" parallel mit bem beutfchen

©rfolg ober Sdißerfofg in dußlanb gehen merben.
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Von Rumänien weiß man, daß sein Volk, fürchterlich
müde nach den Gardistenunruhen, den Landverlusten, dem
Flüchtlingszustrom, sich mit äußerster Kraftanstrengung auf die
Außenpolitik wirft und heute in erster Linie dafür kämpft, daß
die Festung Odessa an der bessarabischen Grenze zerstört werde.
Die Opposition ist gleich beim Beginn des Feldzuges durch zahl-
reiche Erschießungen von Saboteuren lahmgelegt worden. Mit
der Entfernung der Kriegshandlungen von der alten Grenze,
verstummte der innere Widerstand, aber niemand wird anrieh-
men, das Moskau nicht alles versuche, um die Herde künstiger
Aufstände vorzubereiten.

Aus Polen, das wie Griechenland mit ganzer Kraft
Widerstand geleistet und zudem ungleich furchtbarer gelitten,
das überdies von Anfang an unter straffster militärischer Kon-
trolle gehalten wurde, hat man bis heute nichts vernommen,
das auf irgendwelche Versuche zur Reoolutionierung deuten
ließe. Ob hier die Bildung einer polnischen Armee auf russischem
Boden überhaupt bekannt werden konnte, oder ob die Kundge-
bringen der Exilregierung gehört wurden, ist unprüfbar. Der
Kommunismus stößt jedenfalls im Volke selbst auf Widerstand,
weiß doch der letzte Pole, daß Moskau anno 1939 mitgeholfen,
das Reich zu zertrümmern.

Unberührt von den Einflüssen der unterirdischen Propa-
ganda scheinen von allen Staaten, die der Achsenkontrolle un-
terstehen, einzig Dänemark, Ungarn und die S l o w a -
k e i. Dänemark, weil es sich auch unter dem Besetzungsregime
bewußt auf die höchste wirtschaftliche Leistung konzentriert. Un-
garn und die Slowakei, weil sie mit Kroatien die einzigen Pro-
fiteure der Revisionspolitik gewesen find und es weiterhin zu
sein hoffen.

Die Übersicht, die wir versuchten, zeigt uns einen Großteil
Europas, die beiden Achsenmächte ausgenommen, der Einwir-
kung Moskaus und selbstverständlich auch der Hand in Hand
damit arbeitenden britischen Propaganda ausgesetzt: die Eng-
länder wenden sich naturgemäß auch an die bürgerlichen Ele-
mente, und ihre Sprachrohre sind die Exilregierungen, die durch
Radio in allen Sprachen die Ohren ihrer Völker zu erreichen
versuchen.

Es würde aber falsch sein, anzunehmen, die Moskauer- und
Londoner-Propaganda könnte den Besetzungsmächten gefähr-
lich werden, so lange nicht andere Wirkungen, solche wirtschaft-
licher Art, den Flüsterparolen von außen den Boden bereiten.

Auf dem „Boden derNot" haben sich die Ereignisse
abgespielt und spielen sich dauernd ab, die verraten, was aus
den im Kriege nicht ausgenützten oder gar im Landesverrat miß-
brauchten nationalen Energien Frankreichs geworden ist: Eine
richtige, revolutionäre Bewegung. Sie kämpft anscheinend aus-
sichtslos, aber das Unheimliche an ihr ist eben dieser Kampf im
Aussichtslosen. Die Regierung von Vichy hat die führende Elite
der ehemaligen kommunistischen Partei gefangen gesetzt. Von
39 990 militanten Parteimitgliedern zwei oder drei Tausend.
Die Besetzungsmacht hat durch ihren Chef, General von Stülp-
nagel, bekannt geben lassen, daß für jeden Angriff auf Angehö-
rige der deutschen Wehrmacht französische Geiseln erschossen

würden. Seit dieser Bekanntmachung haben die Erschießungen
begonnen, und neben dem deutschen Militär arbeiten die fran-
zösischen Behörden ebenfalls, wenngleich milder, ebenfalls mit
Todesurteilen. So weit es den Deutschen gelingt, Attentäter oder
Saboteure direkt zu fangen, werden die Geiseln verschont. So-
weit es nicht gelingt, müssen die Geiseln büßen.

Still ist es auch in Norwegen, seit von fünf ausgesprochenen
Todesurteilen zwei vollzogen wurden. Die Auflösung der wi-
derstandsbereiten Gewerkschaften, die Verfügung, daß sie unter
Quislingleiter gestellt, daß ihre Gelder und Häuser dem neuen
Regime zugewiesen und die Arbeiter ihre Beiträge zu zahlen
gezwungen seien, schufen allgemeinen Schrecken, aber auch den
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Boden für den bisher kaum vertretenen Extremismus. Deutsch-
land muß den norwegischen Boden halten. Darum sind M
Radioapparate unter Strafandrohung eingezogen worden.
che Wirkung die verfügte Requirierung aller Wolldecken
außer im höchsten Norden für den Winterfeldzug der deut
schen Armee haben wird, muß sich erst noch zeigen. Sie KW
zusammen mit schärferen Lebensmittelrationierungen. Lindernd
könnte die Massenfabrikation von Skiern sein, wenn sie dem

arbeitenden Volke genügend wirtschaftliche Gegenwerte brächte.

Fürchterliches geht in Jugoslawien vor. Die Regie-

rung Neditsch kämpft gegen die Tschetnicki, die Freischärler, die

überall in größeren oder kleineren Banden auftauchen, Eisen-

bahnen unterbrechen, Bomben werfen, Dörfer ausrotten, Re-

gierungsbeamte aus dem Hinterhalt überfallen, den deutschen

Soldaten auflauern und aus den Bergen und Wäldern heraus

den eigenen und fremden Truppen verlustreiche Gefechte liefern.

An der albanischen Grenze sollen 12 999 organisierte Offiziere
und Soldaten stehen, die sogar den Versuch unternehmen kenn-

ten, ein Städtchen zu erstürmen und sich erst wieder unter den

Angriffen von Stukas in weniger greifbare, kleinere Abteilm-
gen auflösten. Die Erschießungen gefangener Tschetnicki sind all-

täglich geworden, und es muß die Fiktion fallen gelassen wer-

den, als seien nur „Juden und Kommunisten" an den Sabotage-
akten beteiligt. Der eigentliche mobile Teil der Banden rekru-

tiert sich aus Bauern des notleidenden Berglandes.

Die letzte Alarmnachricht von der unterirdischen Front
aber, die unsere Öffentlichkeit überraschte, kam aus dem „Pro-
tektorat Böhmen und Mähren". Zuerst vernahm man

die Beurlaubung des Protektors von Neurath, also eines Man-

nes, der als Exponent einer verhältnismäßig milden Politik

gegenüber den Tschechen gegolten, und die Einsetzung des SS-
Mannes Heyderich. Man muß wissen, daß Heyderich als der

neben Himmler am meisten gefürchtete Führer der Gestapo gilt,

um zu verstehen, daß man aus diesem Wechsel böse Dinge

schloß. Und sie ließen nicht auf sich warten. Verschwörung gegen

das Reich, hochverräterische Unternehmungen, Verhaftungen,
Erschießung von gegen 199 Mann, darunter drei Generäle, das

war das nächste. Das Weitere: Maßnahmen, die den tschechi-

schen Autonomieresten an den Hals gehen.

Zur Kriegführung an der unterirdischen Front gehört die

britische Note an F i n n l a n d, die darauf ausgeht, die Oppo-

sition in Helsinki gegen die Regierung, vor allem gegen die extre-

mistischen Kreise um Mannerheim und ihre „Großfinnland-Pro-
paganda", mobil zu machen. Mannerheim, der seinen Finnen

erklärt, London und New-Dork wünschten alles andere als einen

russischen Sieg, die Schwächung Deutschlands genüge ihnen, ist

bis heute mit seinen Aspirationen im Volke nicht durchgedrun-

gen. Sein Bild eines Staates, das Ladoga- und Onegasee, Ka-

relien und Kola umschlösse, widerstrebt dem kleinstaatlichen Sin-

ne der real denkenden Finnen. An diesen Sinn wenden sich die

Engländer. London, so wird ihnen gesagt, ist bereit, die Bezie-

hungen wieder aufzunehmen. Aber zuvor muß Helsinki mit

Moskau Frieden schließen. Geht es aber dazu über, den Krieg

auf russischem Boden zu führen, wird es als Mitglied der Ach-

senmächte betrachtet werden. Das sind Drohungen für den Fall

einer Friedenskonferenz, die unter Leitung der siegreichen An-

gelsachsen stünde, Drohungen, welche den Finnen Eindruck ma-

chen müssen, falls sie an die Möglichkeit einer deutschen Nieder-

läge glauben. Ob sie daran glauben, ist schwer zu sagen, aber

die Härte des Widerstandes, den Leningrad andauernd leistet,

müßte ihnen zu denken geben.

Der Widerstand Leningrads und Odessas und die

Tatsache, daß die K r i m zu einem neuen Nest lokaler Bindung

des Angreifers geworden, deuten an, daß die Entwicklung der

Dinge an der „unterirdischen Front" parallel mit dem deutschen

Erfolg oder Mißerfolg in Rußland gehen werden.



|r. Bill, Reporter eus USA, ficht >u

6itta»j" 5"* Bundespräsident und alle andern Bundesräte, wenn sie
zur Suppe gefhn, ohne „body-gards", d. h. Leib-

' ® Strassenhahnen und Strassen zu treffen sind.

Dass es mit der Disziplin der Verkehrsvorschriften in Bern bedenklich stehe,
und dass er noch in keinem Lande eine solche Menge Radfahrer angetrof-
fen hätte wie in der Schweiz. Fahrer und Fahrerinnen seien Akrobaten, be-
hend wie in USA die „Cow-Boys".

fit. ®iK, gebürtig mis ©bicago, non SBeruf
Bilbberic&terftatter, arbeitet für bie USH»
ffiocfjenaeitfcbrift „fiife". Seit atoei 3abren
ftfct er in Bonbon unb bat bie angenehme
Pflicht, feine oermöbnte 3tebaftion mit
Stiegsbofumenten au beliefern, ©r mirb
ntiibe, „tjomeficf, bas beißt er befommt
Sangiapti. 5Utr. 28ill mill beim nacb 3tem»

gort. Sa fabelt ibm fein ©bef folgenbes:
®o too fee firft Smifeerlanb Sie 3Bo-
den3eitf(brift „ßife" mit einer Huflage oon
3 Millionen ©ïemplaren, mill SSilber aus
bem beutigen Beben in ber Scbmeia. HJtr.

Biß geborgt, fliegt über Biffabon nacb
Barcelona unb tommt über <Senf in bie
Sdpeia, nacb Sern. Seinen #orft bat ber
junge Hmerifaner im 58etleoue=lßatace, im
brüten Stocf, mit Slicf auf bie Hlpen. 2lus=
gerüftet mit ben nötigen Sollars, reift 2Rr.
Biß einen IDtonat lang in unferem ßanbe
bcrum, fnipfte im Stabmen bes ©rlaubten
unb bas lefete SEßort fpracb ein Dffisier ber
äbteilimg 3enfur unb Husfubr. Shira cor
{einer Hbreife nacb 3Rem»?)orf, fragten mir
ben DKann crus US2I, roas ibm in ber
Scbmeia am meiften aufgefallen fei. ©er
Bericbterftatter bat uns folgenbes eraäblt:

Angefallen ist mir:

Mr. Bill, der 29jährige Reporter aus USA,
Photo und Text: Paul Senn. erkundigt sich bei einem Berner Polizisten

nach der Gewerbekasse.

I». kill, kspà »IS IIZK, ficht die Schweiz

^unâesprssiâent unâ stie snâern Sunàsrâte, venn sie
"à<ìtîr ' .ànci» rur 8uppe gàn, ckne „txxi^-xsr6s", â. k. I-eiì>-

' Uì u»6 8tras««ì Tu trekken sinâ.

Dsss es mit «ter visrixlin 6er Verketlisvorsekrikten ill Sein beâenklick stcke,
llllâ àsss er nock à keinem lâlie eine «gcke îvk-nxe Lscikskrer snxetrok-
ken àâtte vie in âer 8ckvà. Lskrer un<i ?skrerinnen seien ^krobsìen, de-
denci vie in l18^V iUe „Lov-Lo^s",

Mr. BA, gebürtig aus Chicago, von Beruf
Bildberichterstatter, arbeitet für die USA-
Wochenzeitschrist „Life". Seit zwei Iahren
M er in London und hat die angenehme
Wicht, seine verwöhnte Redaktion mit
Kriegsdokumenten zu beliefern. Er wird
müde, „homesick", das heißt er bekommt
Längizyti. Mr. Bill will heim nach New-
Dock. Da labest ihm sein Chef folgendes:
Ao too fee first Switzerland Die Wo-
chenzeitschrist „Life" mit einer Auflage von
z Millionen Exemplaren, will Bilder aus
dem heutigen Leben in der Schweiz. Mr.
Bill gehorcht, fliegt über Lissabon nach
Barcelona und kommt über Genf in die
Schweiz, nach Bern. Seinen Horst hat der
junge Amerikaner im Bellevue-Palace, im
dritten Stock, mit Blick auf die Alpen. Aus-
gerüstet mit den nötigen Dollars, reist Mr.
Bill einen Monat lang in unserem Lande
herum, knipste im Rahmen des Erlaubten
und das letzte Wort sprach ein Offizier der
Abteilung Zensur und Ausfuhr. Kurz vor
seiner Abreise nach Rew-Dork, fragten wir
den Mann aus USA, was ihm in der
Schweiz am meisten aufgefallen sei. Der
Berichterstatter hat uns folgendes erzählt:

snkxekàn kt mir:

k^lr. Lili, 6er syMkrixe Reporter sus 118â,
Rkoto Ullâ l'ext: Rsul 8enn. erkunàixt sick dei einem Leiner Roliriîsteîi,

nsck 6er tZeverbekssse.



Weiter ist dem Reporter

ans U S A aufgefallen...

Dass man nirgends in Europa so gut essen
kann, wie in den Gaststätten der Schweiz,

Dass die Schweiz ein Eldorado darstellt für Freunde der
Photographie Keine Verhaftungen wie in England
kein Menschenauflauf wie in USA hier geht jeder «ei-
nen Weg.

Dass es mich als Bürger von Chicago

recht komisch anmutet, dass ein jwki

Bürger in der Schweiz, jeder Wehr-

fähige, sein Gewehr daheim aufbewah-

ren darf.

nverständlich sind mir dl®
„«t.

lechdächer im Lande herum,

ens müsste man diese mit Bern viel besser verdunkelt ist als London, aber er vermisst überall bei Treppen, Laubeneingängen, Eckpfeilern und Trottofir-
ändern den -

Dass nach mühsamen und arbeitsreichen Wochentagen müde Menschen am Sonntag
spazieren und wandern gehn — schwer beladen, im Schweisse ihres * '
statt irgendwo am Waldrand zu faulenzen.

in der Westschweiz die neuzeitliehe
viel weniger zu sehen bekommt,

I
ab z. B. in der Bundesstadt.

Dass sich die Schüler in der Schweiz auf der
Strasse bedeutend disziplinierter benehmen, als
bei uns z. B. die New Yorker Buben. Komisch
für einen Amerikaner sind ihre Schulsäcke,
die man in keinem Staate der USA antrifft.

Dass es im Kanton Bern herrliche Bau-
ernhöfe gibt, wie sie nirgends in der
Welt zu treffen sind.

Dass jung und alt gute Schützen sind.
Ich sah in einem Berner Schiesstand
ergraute Männer, die hervorragende
Schiessresultate erzielten.

Vviler ist ckvm keporter

îms H mifM'kiàn...

Osss MSN nirxenâs in Ourops «z xut essen
ksnn, vie in âen tZsstststìen âer 8edveis.

Osss âie 8e-dveÍ2 ein Llâorsâo âsrstellt tür kreunâs tier
Ldotoxrspdie Xcine VerdnktunAe» vie in Ln^Isnâ
kein ^lensedensuklsuk vie in kier xekt zeâer »ei-
nen Wc^.

Osss es miâ sis Lürxer von Ldics^o

ivcàii ^omisà zuuinitet, <1ass em )v6el

Bürger in âer 8cdveÌ2, zeâer ^Và
kskixe, sein (Zevàr âsdeim snide^sd-

ren âsrk.

nverstsnâliâ sinâ mir âie
^

leedâscder im Osaâe ,»xr
ens müsste msn àse mit ^ Lern viel dessen verâunkelt ist sis Oonâoa, »der er vermisst übersii kei treppen, Osudeneins-inxeo, Oekxteilern um! I'rottqir-

dotiern cjtni

Osss nsed müdssmen unâ srdeitsreieden VVoedenlsjzen müäe dkenseden »m Sonntsx
spS2Ìeren unâ vsnâern gedn — sedver belsâen, im 8edveisse idres " '
ststt ir^enâvu sm Wslârsuâ 2U ksuienrsn.

in âer WestsedveÎ2 tiie Nvu2eitiiede
viel venixer 2U zàen dekommt,

jjliiZ. in âer Lunâesstsât.

Osss sied à Ledüier in âer Lcdveir sut à-
8trssse deâeutenâ âis2ÌpIinierter denedmen, sis
Lei rms 2. L. âie >lev Vorker Luden, demised
kür einen i^meriksner sinâ idre 8cduisscke,
âie MSN in keinem 8tsste âer O8^t sntrikkt.

Osss es im ILsntun Lern derrdede Lsu-
erndöke xibt, vie sie nirxenâs in âer
Welt 2v trekken sinâ.

Osss ZUNA unâ sit Aute 8cdàen sinâ.
led ssd in einem Lerner 8cdiesstsnâ
erxrsute Ivlsnner, âie dervorrsxenâe
Lâìessrcsuitnte er2ieltev.
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